
Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Herausgeber: Vereinigung Freundinnen und Freunde der Neuen Wege

Band: 105 (2011)

Heft: 11

Rubrik: Offener Brief

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


mit ausden Medien bereits Bekanntem, doch
das Zeitschriftenformat lässt fürdas
Hintergründige der Tagespolitik mehr Raum. SPS-

Programm, mögliche neue Allia nzen,«ganze
Frauenfrage» statt Quoten. Anni Lanz zeigt
Bezüge zwischen der Sans-Papiers-Frage und

unserem Betreuungsnotstand, die zu mehr
a Is einem Aha-Erlebnisführen.Wir müssten
uns wohl künftig «nicht nur am
Wohlbefindendereinheimischen Bevölkerung, sondern
an demjenigen der von der Migration
abhängigen We It bevö Ike rung orientieren».
Linksgrün gegen national konservativ - so
lässt sich die Stossrichtung der auch mit
Blickauf die nun hinter uns liegenden Wahlen

formulierten Texte im ersten Heftteil
umreissen. Im zweiten spiegelt sich eine
inner-linksgrüne Kontroverse, die nach
Fukushima sowie im Umfeld der
ökonomischen Krisen doppelt brisant und noch

lang nicht zu Ende ist.«Mit Green New Deal

weiterwachsen?» fragt Elmar Altvater im
Titel seines Beitrages, und er fügt im Text
noch ein paar Fragezeichen hinzu. Klar ist
für ihn eins: Man kann «nicht durch Verzicht
und Null- oder Minuswachstum eine grüne

Welt schaffen, wenn nicht zugleich auch die
sozialen Institutionen der Kapitalakkumulation

verändert werden». Oliver Fahrni
leuchtet hinter die Kulissen der hiesigen
Atomlobby und warnt damit vor der Illusion,
unser Kampf gegen AKWs sei bereits gewonnen.

Der vor kurzem verstorbene Hermann
Scheer wird als deutscher Solar-Pionier
gegen einen «Scheinkonsens übererneuerba re

Energien» ins Feld geführt,während Nikiaus
Scherr auf die Stromversorgung in der
Schweiz eingeht und dezentrale Netze
gegen Marktöffnung und Grosstechnologie
stellt. Balthasar Glatt li spricht die
Verteilungsfrage an,will einen anderen Wohlstand
für alle statt Verschwendung für wenige,
und P.M. skizziert - wie immer schön
utopisch -was dasfür «konviva le» u rba ne Nach-
barschaften bedeuten könnte. «Auswege
a us derWachstu m sfa Ile», kon kret, loka I.Was

uns andernfalls droht, beschreibt schliesslich

Claudia von Werlhof, wobei ihre Vision
neuer Blüten dertodbringendenTechnikdes
Patriarchats in jeder Hinsicht schrecklich
spekulativ ist. Rezensionen führen die Themen

weiter. Hans Steiger
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Offener Brief der IG feministischer
Theologinnen der Deutschschweiz und Liechtensteins

Wissen die reformierten Kantonalkirchen,
was sie tun?
Die IG Feministischer Theologinnen
beobachtet seit zwanzig Jahren die Positionen
und die Praxis der Kirchen in der Schweiz,
undachtetdarauf,wassiezurGleichstellung
der Geschlechter beitragen. Wie ernst ist es
den Kirchen mit der Frauenfreundlichkeit,
und inwiefern lassen sie sich auf gut
ausgebildete Frauen ein, die selbstbewusst
nach ihrem Ort in der Kirche fragen? Die IG

konzentriert sichfürdieses Mal aufdie Situation

in den reformierten Landeskirchen.
Ihnen wird in Sachen Gleichstellung gern
eine grössere Gerechtigkeit zugesprochen,

weil sie Pfarrerinnen dasselbe Amt wie
Pfarrer bekleiden lassen. Doch mit der
formellen Gleichstellung der Geschlechter ist
noch nichtviel mehralseinefaireAusgangs-
lage geschaffen.We Ich e Weichen stellen die
reformierten Kirchen der Schweiz heute
bezüglich Geschlechtergerechtigkeit?

In der Nordwestschweiz existierten bis

vor ein paar Jahren vier kirchliche Frauenstellen:

die Beratungs- und die Projektstelle
für Frauen der evang.-ref.Kirche BS,die kirchliche

Frauenstelle BL sowie die Frauenstelle
der röm.-kath. Kirche BS. Nun sind in den

vergangenenJahrendieBezeichnungender
Stellen umgewandelt worden, die Pflichtenhefte

wurden ausgedehnt,die Prozente für
Frauenbildungsarbeitaber nicht.ZurZeit ist
dieZukunftdieser Stellen mehr als ungewiss.

Auch in Zürich finden wir die Spuren
desselben Phänomens: dass das evangelische
Tagungszentrum Boldern unter Finanzdruck
steht, ist das ei ne. Doch was bedeutet esfür
die Frauen, wenn ihr Ort feministisch-theologischer

und gesellschaftspolitischer
Auseinandersetzungverlorengeht? Boldern ist
seit vierzig Jahren eine Heimat feministischer

Theologie - welche Überlegungen,
Pia ne, Strategien existieren heute,wiedieser
Heimatverlust aufgefangen werden kann?

Im Zürcher Kirchen rat wird es
voraussichtlich ab20i2 nur noch eine Kirchenrätin
haben. Damit istderAufbruch,der sich 1999
durch die Wahl von vier Kirchenrätinnen
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abzeichnete, vorbei. Natürlich ist zahlen-
mässige G leichsteil ung der Geschlechter in
einemGremium keineGarantinfür Reformkraft

und Beweglichkeit. Doch gibt diese

Vermännlichung der Leitung zu denken.
Vor etwas mehr als zwanzig Jahren rief

der Ökumenische Rat der Kirchen die Dekade

«Kirchen in Solidarität mit den Frauen»

(1988-1998) aus. In dieser Zeit kamen viele
Initiativen von Frauen zustande, und erste
Gleichstellungsfortschritte wurden erzielt.
Was ist aus diesem Aufbruch geworden in
den protestantischen Fakultäten,in den
Bildungshäusern,in den Kirchen?

Die reformierten Kirchen stehen unter
Spardruck-wie andere Institutionen auch.
Deshalb ist es von Bedeutung, was sie auf-
geben,ob da rüber auch öffentlich diskutiert
wird, und wie informiert wird. Es wäre eine
protestantische Tragik, wenn ohne Rücksicht
aufdie Visionen einer gerechteren Weltordnung,

auf Solidarität mit Frauen und ohne
Bewusstsein für die Signalwirkung jede
Kantonalkirche die Errungenschaften der
kirchlichen Frauenbewegung und der
ökumenischen Dekade wieder wegsparen
würde.GeradedieTheologinnen der Frauenstellen

setzten sich u.a. zum Ziel,die Frauen in
der ref. Kirche und der Gesamtgesellschaft
zu fördern,Vernetzungen zu stärken und auf
eineGeschlechterdemokratie hinzuarbeiten.

Sie setzten sich für die Vermittlung von temi

nistischer Theologie ein,wie fürdie
Transparenz und Wertschätzung von freiwilliger
und unbezahlter Arbeit im kirchlichen
Umfeld.Wir wünschen uns Aufklärung da rüber,
wie sich die reformierten Kirchen die
Weichenstellung in die Zukunft vorstellen -
Frauen sind Kirche, davon gehen wir aus.
Doch dies ist nicht nur eine Tatsache, auch
nicht nur eine Vision, sondern auch eine
Frage des Budgeting, der Investition in
Gerechtigkeit, Bildung und Demokratie.

Erstunterzeichnerinnen:
IG feministischer Theolog innen
Fra uen Kirch e Bern
Ökumenische Frauenbewegung Zürich
Ökumenische Frauenbewegung Graubunden

Stiftungsrat der Marga Buhrig Stiftung
Helmute Conzetti, ehem. Leiterin der

Frauenfachsteile der ref. Kirchen Bern-Jura-Solothurn
Susanna Meyer Kunz, ev.-ref Spitalpfarrerin
und psychoonkologische Beraterin
Dr. Doris Strahm, Theologin und Publizistin,
Basel
Dr. Ina Praetorius, Ethikerin und Germanistin,
Wattwil
Dr. Rain hiid Traitler, ehem. Studienleiterin des

evang. Tagungszentrums Boldem
Pfr. Dr. Meehyun Chung, Leiterin Stabsstelle
Frauen und Gender, mission 21 Basel

Zeichen der Zeit - Hoffnung und
Widerstand
Erster Auf ruf zur Konziliaren Versammlung
4.-7. Oktober 2012 in Frankfurt
50 Jahre nach dem Beginn des II. Vatikanischen

Konzils (1962-1965)

Fünfzig Jahre nach dem II. Vatikanischen
Konzil ist es Zeit,aus kirchlicher Erstarrung
zu erwachen. Wir werden nicht mehr auf
Klerus und Hierarchie warten, sondern
machen uns vielmehr selbst auf den Weg. Wir
wollen unserer eigenen gesellschaftlichen
Verantwortung in der We It gerecht werden,
dafürdie Enteignungdes kirchlichen
Erbesrückgängig machen und uns die Kirche im
Dienst dieser Aufga be wieder aneignen.Wir
laden zu einem ersten grossen Treffen im
Oktober 2012 ein, sodass sich Menschen
versammeln können, die das immer noch

uneingelöste Versprechen der Pastoral¬

konstitution «Über die Kirche in der Welt
von heute» selbst in die Hand nehmen,nach
Wegen suchen und nach anderen Menschen,
die mit ihnen gehen. Im Lichte dieser
Pastoralkonstitution sind die anderen
Konzilsthemen und-texte neu zu lesen. Und wir
müssen uns mit dringenden Themen, wie
etwa Migration, Globalisierung oder sexuelle

Gewalt beschäftigen, die beim II.
Vatikanum ausgeblendet oder erst danach
virulent wurden.

«Freude und Hoffnung,Trauer und Angst
der Menschen von heute, besonders der
Armen und Bedrängten aller Art, sind auch
Freude und Hoffnung,Trauer und Angst der

JüngerChristi.»So hiessesi965.Wasist mit
unserer Kirche, was ist mit uns geschehen,
dass wir uns von diesem Bekenntnis zur
Menschwerdung Gottes, von diesem
Bekenntnis zur kirchlichen Verantwortung für
die Welt so weit entfernen konnten? Auf
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